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Weltmeister: Das Gute hat noch einmal das Böse besiegt

12.07.2010
FLORIAN HAUPT (Die Presse)
Die Spanier feierten ihren ersten WM-Titel und hielten sich mit Kritik an der harten Gangart der Niederländer zurück. Holland hat nach diesem Finalauftritt ein veritables Imageproblem.

Johannesburg. Andrés Iniesta sollte gerade über die Botschaft für den Fußball sprechen, als ein Überfallkommando den Hörsaal betrat, in dem er zum besten Spieler des Finales geehrt wurde. Carles Puyol, Gerard Piqué und Cesc Fàbregas, seine Mitspieler, hatten Bierflaschen in der Hand, sie riefen „Campeón, Andrés, du bist Campeón“ und waren wohl der Meinung, dass dies keine Stunde für ausgefeilte Diskurse zur Zukunft ihres Sports war. Ihre Argumente überzeugten den Siegtorschützen. „Das ist ein Moment, um ihn zu genießen, sonst nichts“, sagte Iniesta.
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Die Spanier waren generöse Sieger, sie hielten sich zurück mit Kritik an der brutalen Gangart ihrer Finalgegner und sie verzichteten auf Überhöhungen der Art, dass hier das Gute gegen das Böse gesiegt hatte. Kritische Fragen musste sich der niederländische Trainer Bert van Marwijk gefallen lassen: Warum so viele Tritte? Wenig überzeugend meinte er: „Das ist eigentlich nicht Teil unseres Spiels.“
Wenig überzeugend, weil die Niederlande schon vor vier Jahren im Achtelfinale gegen Portugal das größte Kartenfestival der WM-Geschichte initiiert hatten (16-mal Gelb, vier Platzverweise). Wenig überzeugend, weil es durchaus nicht ungeplant wirkte, wie sie auch dieses Endspiel zur Schlacht mit 14 Gelben Karten ausarten ließen. „Roh spielen“, anders habe man gegen Spanien keine Chance, erklärte Nigel de Jong, der in der ersten Halbzeit für eine Kung-Fu-Einlage gegen Xabi Alonso vom Platz hätte fliegen können.

Kluivert schämte sich

Alles in allem war es ein Auftritt, der jemanden wie Patrick Kluivert relativ verzweifelt zurückließ. Der einstige Oranje-Stürmer sagte, er habe sich für Holland geschämt. Die einen, wie Deutschland, versuchten das bei diesem Turnier mit fairen Mitteln, die anderen haben jetzt ein Imageproblem.

„Diese Jungs haben gezeigt, dass in unserem alten Land besser Fußball gespielt wird als nirgendwo sonst“, leitartikelte gestern die Madrider Sportzeitung „As“. Daraus sprach keine Übertreibung des Augenblicks, das wusste man seit der Euro 2008. Gegen die Spielkunst bei der Europameisterschaft fielen Spaniens Darbietungen bei diesem Turnier etwas ab, aber den Stolz machte das nicht geringer, im Gegenteil. „Das ist noch größer als die EM“, sagte Verteidiger Joan Capdevila.

Ein Kuss vor der Kamera

Die Spieler feierten ihre jüngste Eroberung am Sonntag so sympathisch und allürenfrei, wie sie auch wirklich sind. Höhepunkt war das Interview von Torhüter Iker Casillas mit seiner Freundin Sara Carbonero, einer Fernsehreporterin. „Was soll ich Ihnen sagen?“, begann Casillas, die Siegermedaille um den Hals, er danke allen, die immer für ihn da waren, den Eltern, den Geschwistern – dann stockte seine Stimme, die beiden schauten sich an wie schüchterne Teenager, ehe der Keeper seiner Freundin zwei lange Küsse auf den Mund drückte. „Ich geh' jetzt“, sagte er, „Madre mia“, die zurückgelassene Reporterin.
Madre mia, was für eine Mannschaft, das denken sie auch zu Hause in Spanien, wo 91 Prozent der TV-Zuschauer das erlösende Tor von Iniesta in der 116. Minute sahen.
Stunden später dachten einige Weltmeister schon an das nächste Turnier. Nur zwei Spieler, Puyol und Joan Capdevila, sind über 30 Jahre alt, andere gerade einmal Anfang 20. Fàbregas etwa, der sogleich weitere Heldentaten ankündigte: „Ich hoffe, dass wir in zwei Jahren den Leuten die nächste Freude machen können.“ Womöglich steht die Ära des guten Fußballs noch erst am Anfang. Die Tritte jedenfalls hat sie fürs Erste besiegt.
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